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Bereitschaft

Ärztlicher Notdienst
Bundesweiter Bereitschaftsdienst:
Telefon 116117 (kostenfrei).

Notarztdienst: Telefon 112.

Bereitschaftspraxis amKlinikumCoburg:
Montag, Dienstag und Donnerstag 18 bis
21 Uhr, Mittwoch und Freitag 16 bis
21 Uhr, Samstag, Sonntag, Feiertag 9 bis
21 Uhr. Kann ohne telefonische Vor-
anmeldung aufgesucht werden.

Hol- und Bringdienst zur Bereitschafts-
praxis amKlinikumCoburg:
Zu den Öffnungszeiten der Praxis, Eigen-
anteil 5 Euro einfache Fahrt, Telefon:
09561/893553.

Apotheken
Der Bereitschaftsdienst dauert von heu-
te, 8 Uhr, bis morgen, 8 Uhr, soweit
nichts anderes angegeben.
Coburg-Stadt: Friedrich-Rückert-Apothe-
ke, Rodacher Straße 117a, Telefon
09561/69486.
Coburg-Land: Vitale Kloster-Apotheke,
Sonnefeld, Telefon 09562/98420; Bau-
senberg-Apotheke, Dörfles-Esbach, Tele-
fon 09561/69990.
Hildburghausen: Apotheke am Markt,
Markt 1, Telefon 03685/79660; Wald-
Apotheke, Heubach, Telefon 036874/
70615.
Sonneberg: Apotheke am Wolkenrasen,
Bert-Brecht-Straße 29, Telefon 03675/
800943.

Kinderärzte

Allgemeiner Bereitschaftsdienst, Telefon
116117.
Notruf (Polizei): 110
Notruf (Feuerwehr): 112
Notruf (Frauenhaus): 09561/861796

Spaenle referiert
über

Antisemitismus
Coburg – Am 27. Januar 1945 wurde
das Konzentrationslager Auschwitz
befreit. Der 27. Januar wurde zum
Holocaust-Gedenktag. Ihn zu gestal-
ten, ist heute angesichts rechtsextre-
mer Geschichtsverharmlosung und
zunehmendem Antisemitismus eine
gesellschaftliche Aufgabe. Dr. Lud-
wig Spaenle, der Beauftragte der
Bayerischen Staatsregierung für jüdi-
sches Leben und gegen Antisemitis-
mus, spricht auf Einladung der Ar-
beitsgemeinschaft „Lebendige Erin-
nerungskultur“ am Montag, 27. Ja-
nuar 2020 um 19.30 Uhr im Haus
Contakt, Untere Realschulstraße 3,
zum Thema Antisemitismus als He-
rausforderungen für die demokrati-
sche Gesellschaft.
AmHolocaust-Gedenktag wird der

Referent auf den Antisemitismus in
der Vergangenheit, in seinen gegen-
wärtigen Ausformungen und auf die
Herausforderungen für die Bürgerge-
sellschaft eingehen.
Dabei wird er auch auf die Arbeit

der neu eingerichteten Recherche-
und Informationsstelle Antisemitis-
mus in Bayern eingehen, die ein zi-
vil-gesellschaftliches Sprachrohr ist
und auf die Notwendigkeit der akti-
ven Auseinandersetzung aller demo-
kratischen Kräfte mit dem Antisemi-
tismus aufmerksam macht.
Der Abend wird musikalisch von

der Mazel-Dik-Band gestaltet. Der
Eintritt ist frei, um Spenden wird ge-
beten. ebw

Alles rund
ums Kind

Wüstenahorn – Die Krabbelgruppe
des Kinder- und Jugendzentrums (KI-
JUZ) Wüstenahorn veranstaltet am
Freitag, 28. Februar, im Kinder- und
Jugendzentrum in der Karl-Türk-
Straße 88 in Coburg den zweiten
Baby- und Kinderflohmarkt. Los
geht es um17Uhr. Er endet gegen 20
Uhr. Einlass für SchwangeremitMut-
terpass ist bereits ab 16.30Uhr. Ange-
boten werden gut erhaltene Baby-
und Kinderkleidung, Spielsachen
und vieles mehr.
Die Tischgebühr beträgt fünf Euro.

Aufbau für den Flohmarkt ist amVer-
anstaltungstag ab 15 Uhr. Die Ein-
nahmen aus dem Verkauf kommen
der Krabbelgruppe zugute. Anmel-
dungennimmt IngridMarr unter der
Telefonnummer 09561/891580 ent-
gegen. kij

„Ich hatte wirklich Glück“
Gerhard Amend ist ein
Coburger Charakterkopf.
Der langjährige Richter
und Stadtrat feiert seinen
70. Geburtstag. Auf sein
bisheriges Leben blickt
er zufrieden zurück.

Herr Amend, Sie werden am 22.
Januar 70 Jahre alt. Wenn Sie heu-
te zurückschauen – was hat Ihr Le-
ben besonders geprägt?

Gerhard Amend: Meine Herkunft
aus einfachen Verhältnissen. Mein
Vater war Arbeiter. Zusammen mit
meiner Mutter hat er noch Landwirt-
schaft imNebenerwerb betrieben. Ich
konnte erst nach der achten Klasse
Volksschule ins Gymnasium Alberti-
num in Coburg wechseln. Dafür bin
ich jeden Tag bei Wind und Wetter
acht Kilometer mit dem Rad zur Bus-
haltestelle gefahren. In der Schule
hatte ich es auch erstmal nicht leicht.
Für manche Lehrer war ich das Arbei-
terkind vom Land, das kein gutes
Deutsch sprach.

Sie sprechen sehr verständlich.
Es istmir tatsächlich ein großes Anlie-
gen, eine Sprache zu pflegen, die alle
Menschen verstehen. Ich kann mich
anpassen, spreche mit einem Profes-
sor anders als mit einemArbeiter. Das
hat mir auch als Richter geholfen.

Wollten Sie schon immer Richter
werden?

Nein. Ich habe Jura in Erlangen stu-
diert undhabe nachmeinemExamen
drei Jahre lang im Umweltministeri-
um in München gearbeitet. Aber ein
Leben lang wollte ich nicht in einem
Ministerium arbeiten. Ich wollte zu-
rück in meine Heimat.

Sie haben als Staatsanwalt in Bam-
berg und Coburg gearbeitet, wa-
ren wissenschaftlicher Mitarbeiter
des Generalbundesanwalts. Was
bedeutet Ihnen als Rechtswissen-
schaftler Gerechtigkeit?

Darüber habe ich während meiner
Zeit als Richter oft nachgedacht. Voll-
kommene Gerechtigkeit ist nicht zu
verwirklichen. Aber man kann sie an-
streben, unddas habe ich getan. Dazu
gehört, dass man als Jurist tief in die
Materie einsteigt. Der Sachverhalt,
um den es geht, muss sehr sorgfältig

ermittelt werden. Dann erst sollte
man ihn juristisch bewerten.

Was war Ihnen bei Ihren Urteilen
besonders wichtig?

Das Wichtigste als Strafrichter ist es,
einerseits den Angeklagten im Blick
zu haben, aber auch den Verletzten
und dieÖffentlichkeit. Jede Seite soll-
te das Urteil akzeptieren können.
Manchmal braucht ein Angeklagter
zum Beispiel eine Therapie. Das Ge-
richt kanndas ermöglichen. Aber dar-
über dürfen Strafe und Sicherheitsge-
fühl der Bevölkerung nicht vergessen
werden.Das, was passiert ist,muss ge-
sühnt werden.

Gehen Ihnen manche Prozesse
heute noch nach?

Nein. Ich konnte die Fälle immer gut
abstrahieren.

Es gibt bestimmt spannende Pro-
zesse, an die Sie sich erinnern.

Durchaus. Wir haben zum Beispiel
einmal einen Mord in Coburg ver-
handelt, der in Sibirien passiert ist.
Weil einer der Beschuldigten deutsch-
stämmig war und nach Coburg über-
gesiedelt ist, wurde auch hier verhan-
delt. Um den Sachverhalt zu klären,
kamen russische Staatsanwälte, Ge-
richtsmediziner, Psychiater, Polizis-
ten, Mittäter und ein Überlebender
nach Coburg, bis wir alle Beweismit-
tel zusammenhatten. Der Angeklagte
wurde nach Jugendstrafrecht zu acht
oder neun Jahren Haft verurteilt. Ich
bin stolz, dass es uns damals gelungen
ist, auch den Mittäter zu verurteilen.
An ein Betrugsverfahren erinnere

ichmich auch gerne. Dahat eine Frau
für einen angeblichen Goldtransfer
Geld von sehr gutgläubigen Men-

schen bekommen. Um herauszufin-
den, was wirklich passiert ist, haben
wir Banker aus den Niederlanden,
Tschechien, Italien, Russland, Groß-
britannien und den USA in Coburg
vernommen. Der Fall war mit 59 Ver-
handlungstagen der längste in mei-
ner Zeit als Richter.
Oder der Prozess, bei demwir Bank-

räubern, die Sparkassen in ganz Süd-
deutschland überfallen haben,
das Handwerk gelegt haben. Sieben
Überfälle haben wir über Indizien
nachgewiesen, einen Fall sogar mit
der DNAvonHundehaaren. Die Täter
bekamen eine hohe Freiheitsstrafe
mit anschließender Sicherheitsver-
wahrung.

Über was freuen Sie sich heute,
wenn Sie an Ihre Zeit als Richter
denken?

Ich habe mich immer gefreut, wenn
ich zumBeispiel ehemalige drogenab-
hängige Straftäter wiedergetroffen
habe, die nach einer Therapie frei von
ihrer Sucht waren. Oder bei Jugendli-
chen, die durch eine Maßnahme im
Jobcenter denWeg in die Resozialisie-
rung geschafft haben. Das konnte ich
übrigens nur schaffen, weil ich in ei-
nemTeammit hervorragenden Kolle-
gen gearbeitet habe. Da hatte ich
wirklich Glück.

Mit welchen Themen beschäftigen
Sie sich in Ihrer Freizeit?

Ich interessiere mich für Kommunal-
politik, Finanzen, Kultur und Sport.
Wenn ich mich zu einem Thema in-
formieren will, sagen wir, über die In-
quisition, dann gehe ich zu meinem
Bücherschrank.

Dann besitzen Sie sehr viele Bü-
cher über Spezialthemen.

Ja, ein paar Tausend. Ich habe zuHau-
se mittlerweile keinen Platz für Bü-
cher mehr! Aber ich muss alles auf
Papier haben, digitale Texte mag ich
nicht. Ich lese praktisch keine Belle-
tristik. Aber Geschichte, Politik, Phi-
losophie, Kunst, Religion und ferne
Länder interessierenmich sehr. Ich le-
se zurzeit mehrere Bücher.

Welches Lesetipps geben Sie?
Ich mag die Werke von Herfried
Münkler über Politik, die Interviews
von Christoph Amend, dem Chefre-
dakteur des Zeit-Magazins, und von
Volker Weidermann „Das Duell: Die
Geschichte von Günter Grass und
Marcel Reich-Ranicki“.

Das Gespräch führte
Gertrud Pechmann

Zur Person
Gerhard Amend, geboren am 22. Ja-
nuar 1950 in Wasmuthhausen, war
17 Jahre lang Vorsitzender Richter
des Coburger Landgerichts. Der Ju-
rist verhandelte spektakuläre Fälle,
etwa den Schlachthof-Skandal im
Mai 2015, den Mord von Beiersdorf
oder den Rocker-Prozess. Als erster
Richter ahndete Amend Tritte ge-
gen den Kopf als Tötungsdelikt.
Seit Dezember 2015 ist er als Rich-
ter im Ruhestand. Der Rechtswis-
senschaftler engagiert sich als
Stadtrat der Christlich-Sozialen
Bürger und als Vorsitzender des Co-
burger Theaterkreises.

Wer Coburg kennt, kennt Gerhard Amend: Der Jurist war 17 Jahre lang das Aushängeschild des Landgerichts, verhan-
delte viele spektakuläre Fälle. Bis heute setzt er sich für Coburg ein. Foto: Henning Rosenbusch

„Junge Menschen wollen Orientierung und Halt“
Bastian Schober ist der
neue Geschäftsführer der
Evangelischen Jugend im
Dekanat Coburg. Der
34-Jährige setzt auf
regionale Projekte –
und hat einen Traum

Herr Schober, was fasziniert Sie
an kirchlicher Jugendarbeit?

Bastian Schober:Mir gefällt die Viel-
seitigkeit: Ich bin Ansprechpartner
für die Jugendlichen, manchmal Le-
bensberater, manchmal Seelsorger,
manchmal Erzieher. Ich habe einen
engen Kontakt zu den jungen Men-
schen und oft auch ihren Eltern. Au-
ßerdem kann ich in der Jugendarbeit
konzeptionell ar-
beiten, also kon-
krete Angebote
mit und für Ju-
gendliche pla-
nen und umset-
zen. Dabei ist es
mir wichtig, den
Jugendlichen
christliche Nor-
men und Werte
zu vermitteln.

Wie sind Sie
eigentlich zur
Jugendarbeit
gekommen?

Ich bin mit kirchlicher Jugendarbeit
aufgewachsen und war ab dem Kin-
dergottesdienstalter in der Kirche.
Das hat mir einfach gefallen und
mich geprägt. Schonwährendmeiner
Konfirmandenzeit, aber vor allem im
Anschluss habe ich mich dann selbst
ehrenamtlich in der Kirchengemein-
de engagiert, die Jungschar geleitet

und die Kindergottesdienste mitge-
staltet. Ab der Konfirmation war mir
dann einfach klar, dass ich beruflich
in die Jugendarbeit will.

Ist kirchliche Jugendarbeit noch
gefragt?

Ja, durchaus. JungeMenschen haben
oft einen starken Drang nach Orien-
tierungundHalt. Diese können sie in
der kirchlichen Jugendarbeit finden.
Grundsätzlich hängt es natürlich
vomAngebot ab, obwir Kirchewahr-
nehmen oder nicht.

Welche Themen bewegen die Ju-
gendlichen?

Klimaschutz und Politik sind mo-
mentan präsente Themen. Hier ist es
mir wichtig, politische Bildung an-
zubieten. Jugendliche müssen sich

eine eigene Mei-
nung bilden
können. Durch
ihre ganze Struk-
tur und die Mit-
gestaltungsmög-
lichkeiten der
Jugendlichen
bietet die Evan-
gelische Jugend
die Möglichkeit,
demokratische
Prozesse ganz
praktisch zu er-
leben. Hier lernt
man fürs Leben
und hat gleich-

zeitig noch viel Spaß. Aber auch über
Glaube und Kirche machen sich Ju-
gendliche ihre Gedanken. Bei be-
stimmten Themen gibt es auch
Schnittstellen, wie zum Beispiel „Kli-
maschutz“ und „Bewahrung der
Schöpfung“. Hier kannmanwunder-
bare Verknüpfungspunkte schaffen
undThemen aus der Lebenswirklich-

keit der Jugendlichen mit christli-
chemGlauben verbinden. Bei Fragen
des Glaubens oder auch politischen
Themen ist es mir wichtig, die Ju-
gendlichen nicht zuüberfordern. Ich
passe deshalb auf, dass beide The-
men nicht überstrapaziert werden.

Welche Angebote interessieren
Jugendliche heute?

Feste, kontinuierliche Gruppen ge-
stalten sich eher schwierig, weil die
Jugendlichen oft schulisch und in
Vereinen eingebunden sind. Und ich
habe auch Verständnis dafür, wenn
Jugendliche einfach mal nichts tun
möchten. Die Projektarbeit läuft hin-
gegen ganz gut. Über einen gewissen

Zeitraum sind Jugendliche durchaus
bereit, sich für bestimmte Themen
einzusetzen und zu engagieren. Ein
Angebot, was auch gerne angenom-
men wird, sind Jugendfreizeiten im
Sommer. Wir fahren zum Beispiel für
zwei Wochen auf einen Camping-
platz nach Spanien.

Sie wollen sich in puncto Jugend-
arbeit eng mit den Kirchenge-
meinden vernetzen.

Ja, das ist wichtig für mich. Hier soll-
te man auf regionale Projekte und
Zusammenarbeit setzen. Für Kir-
chengemeinden ohne Hauptamtli-
che neben dem Pfarrer oder der Pfar-
rerin ist es oft schwer, Veranstaltun-

gen für Jugendliche anzubieten. Hier
gilt es mit den Kirchengemeinden
ins Gespräch zu kommen und zu
schauen, was sie benötigen und was
die ejott (Evangelische Jugend im De-
kanat Coburg, Anm. der Redaktion) al-
les leisten kann.

Was steht denn 2020 auf Ihrer
Agenda?

Zum Beispiel das Konfi-Camp im
Juni. Hier sind zirka 200 Konfirman-
den ein Wochenende gemeinsam
unterwegs und zelten bei der Jugend-
bildungsstätte Neukirchen. Weiter
noch die Kindersamba-Veranstal-
tung während des Sambafestivals in
Coburg unddieOsterfreizeit inHam-
burg. Ich will dieses Jahr jede Veran-
staltungmitmachen und dann 2021,
gemeinsam mit dem Team der ejott,
neue Akzente setzen. 2020 ist das
Kennenlern-Jahr für mich.

Haben Sie eine Vision für die Ju-
gendarbeit im Dekanat Coburg?

Ja, ich denke an eine Jugendkirche.
Das ist eine Art Kirchengemeinde für
Jugendliche. Das gibt es bisher nur in
Lindau, München und Nürnberg.
Mein Traum ist es, eine solche Ein-
richtung in Coburg zu etablieren.

Das Gespräch führte
Gertrud Pechmann

Interview

mit Bastian Schober,
Dekanatsjugendreferent Zur Person

Bastian Schober, 34, ist evangeli-
scher Diakon im Hauptberuf und
seit dem 1. Januar einer von drei
geschäftsführenden Dekanatsju-
gendreferenten der Evangelischen
Jugend im Dekanat Coburg. Am
heutigen Dienstag wird Schober of-
fiziell mit einem Gottesdienst um
18 Uhr in der Heilig-Kreuz-Kirche,
Hintere Kreuzgasse 11, begrüßt.

Jugendfreizeiten liegen dem neuen Dekanatsjugendreferenten Bastian Schober
(sitzend links) am Herzen. Außerdem will er sich in Zukunft für eine Kirchenge-
meinde speziell für Jugendliche einsetzen. Foto: privat (1); Pechmann (1)


